
Ein Bienenschwarm hat eine Schwarz-
spechthöhle besiedelt. Schon nach 
wenigen Tagen hängt an der Decke das 
frisch errichtete Brutnest. Im Hintergrund 
ist der Eingang der Höhle zu sehen.



So haben wir sie 
noch nie gesehen
Der Naturfotograf Ingo Arndt macht sensationelle Bilder von Bienen – 
in bisher unerreichter Qualität, aber auch mit teilweise verblüffenden 
Erkenntnissen. In seinem neuen Buch sind die besten Bilder aus zwei 
Jahren Arbeit versammelt. Was ist sein Geheimnis?
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Interview: Martin Rasper

Herr Arndt, Sie sind als Naturfotograf be-
kannt, der vor allem in der Wildnis arbeitet. 
Wie kamen Sie auf die Bienen? 

Ich habe immer schon gelegentlich im 
Makrobereich fotografiert. Aber tatsächlich war 
es auch so, dass ich nach sieben Monaten Wild-
nis in Patagonien, auf der Spur der Pumas, et-
was komplett anderes machen wollte. Anfangs 
hatte ich vor, Bienen systematisch fürs Archiv 
zu fotografieren. Über Professor Tautz, mit dem 
ich schon mehrmals zusammengearbeitet hatte, 
kam ich zu einem seiner ehemaligen Mitarbei-
ter, Hartmut Vierle in Aura an der Saale, bei ihm 
habe ich ein paar Wochen verbracht und fotogra-
fiert. Aber dann stieß ich auf Benjamin Rutsch-
mann und Patrick Kohl, die zu wildlebenden 
Honigbienen forschen. Die habe ich im Hainich 
besucht und auf der Schwäbischen Alb, und das 
war nochmal ein ganz neuer Aspekt an der Sache 
und ein ganz neues Bild der Bienen. 

Die Biene als Waldbewohner, wie auch Ihr 
Buch heißt?

Ja, diese ganzen Aspekte. Und da dachte ich, 
ich sollte versuchen, ein wildlebendes Bienen-
volk in einer Höhle zu fotografieren, und habe 
überlegt: Wie könnte ich das hinkriegen? Ich 
kann ja nicht wochenlang in zwanzig Meter Höhe 
im Klettergurt am Baum hängen und von außen 
reinhalten. Und da kam ich auf die Idee, ich hole 
mir eine Schwarzspechthöhle und stell mir die 
in den Garten. 

Mal eben so. 
Klar (lacht). Nein, es war natürlich sehr 

schwierig und aufwendig. Bäume mit Höhlen 
stehen ja meistens in Naturschutzgebieten oder 
sind sogar als Biotopbäume speziell geschützt. 
Und selbst wenn welche herumliegen, darf man 
sie in der Regel nicht entnehmen. Ich habe dann 
über Kontakte im Steigerwald einen Buchen-
stamm mit einer Höhle gefunden, der auf dem 
Boden lag und den ich entnehmen durfte. Den 
konnte ich in unserem Garten aufstellen, da habe 
ich dann hinten eine Beobachtungshütte dran 
gebaut, in der ich fotografieren konnte.  

Und dann einfach reinfotografiert?
Einfach war das nicht. Erst hatte ich eine Glas-

scheibe, aber durch Glas kann man nicht gut foto-
grafieren, die Bilder werden meist unscharf. Dann 
habe ich es mit Wechselscheiben und Löchern für 
die Objektive versucht, aber das war schwierig 
und ging oft nicht schnell genug. Also musste ich 
oft auch ohne Schutz reinfotografieren …

… und sind dabei auch gestochen worden, wie 
man in dem Buch sieht?

Ja, gestochen worden bin ich ein paarmal. Ich 
war ja ständig in der Hütte. Oft hing ich da hinter 
der Kamera, mit dem Handy am Ohr und Profes-
sor Tautz in der Leitung, und habe berichtet, was 
ich sehe, und er hat mir gesagt, was daran inter-
essant ist und worauf ich achten soll. In dem Jahr 
mit der Schwarzspechthöhle habe ich teilweise 
halbe Nächte in der Hütte verbracht. Da entstan-
den zum Teil auch ganz neue Schwierigkeiten. 

„Ich hing hinter 
der Kamera, 
Handy am Ohr 
und Tautz in 
der Leitung”

Unbedingt abwehr- 
bereit: Zum Äußersten 
entschlossen, mit 
erhobenen Vorder-
beinen und geöffneten 
Mandibeln, stellen sich 
diese Wächterbienen 
einem Angreifer 
entgegen.
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Zum Beispiel war die Höhle mit dem Brutnest 
wärmer als meine Hütte, sodass die Objektive 
durch den Temperaturunterschied beschlagen 
haben. Das führte dazu, dass ich auch die Hütte 
stark heizen musste.

Sie haben den Einzug eines Schwarms in eine 
Baumhöhle fotografiert und den Bau des 
Brutnests. Und haben dabei auch vom Verhal-
ten der Bienen Bilder gemacht, die man noch 
nie zuvor gesehen hat – zum Beispiel ein Netz 
unter dem Brutnest, das die Bienen mit ihren 
Körpern bilden.  

Ja, das hat auch Jürgen Tautz überrascht und 
viele andere Leute ebenso. Die Bienen haben un-
ter dem Brutnest ein Netz gebildet, indem sie sich 
ineinander verhakt haben. Dieses Netz war mal 
dichter und mal weniger dicht. Wir vermuten, 
dass es der Regulation des Klimas in der Höhle 
dient und um das Volumen der Höhle zu verklei-
nern. Und es könnte auch der wahre Grund für 
die sogenannten Bauketten sein, die jeder Imker 
aus seinen Beuten kennt.

Was haben die damit zu tun? 
Die Bauketten machen ja nicht wirklich Sinn. 

Es gibt auch keine einleuchtende Erklärung, 
warum die überhaupt so heißen. Man weiß ja, 
dass die Baubienen unmittelbar auf den Waben 
sitzen, an denen sie gerade bauen. Die haben ih-
ren Baustoff, das Wachs, bei sich, der wird nicht 
wie der Mörtel in einer Eimerkette von einem 
zum anderen weitergereicht. Also, die schlüs-
sigste Erklärung für die Bauketten ist wahr-
scheinlich die, dass es ein Überbleibsel dieses 
ursprünglichen Verhaltens ist: dass also die Bie-
nen in den Magazinbeuten, wo sie dieses schüt-
zende Nest nicht mehr bauen können, quasi als 
Ersatz wenigstens ein paar dieser zweidimen-
sionalen Ketten bauen.   

   Ab wann wurde dieses Netz errichtet?
Das entstand praktisch von Anfang an, ganz 

organisch, mit dem Wachstum der Waben. Die 
ersten Waben sah man gar nicht, weil sie mitten 
in der Bienentraube entstanden. Erst allmählich 
wuchs das Wabenwerk aus dem Bienenknäuel 
heraus – das kennt jeder Imker, der Naturbau 
zulässt. Aber dann wurde eben das Netz aufge-
spannt. Das war faszinierend zu sehen, wie das 
sich langsam immer wieder verändert hat. Als 
würde das Volk atmen. Diese Dynamik teilt sich 
auf den Fotos allerdings naturgemäß nicht so mit. 

Sie haben auch extrem genaue Aufnahmen  
aller anderen Aspekte des Bienendaseins  
gemacht. Ist das eigentlich noch Naturfoto-
grafie, was Sie da machen, oder nicht eher 
Studiofotografie? 

Es ist im Grunde eine Kombination von bei-
dem. Es findet größtenteils im Freien statt, in 
meinem Garten, oder in der Beobachtungshütte 

In freier Wildbahn sind 
Honigbienen einer 
Hornisse hilflos 
ausgeliefert. Im Stock 
aber, mit vereinten 
Kräften, sind sie 
stärker: Sie begraben 
den Feind unter sich, 
sodass er an Überhit-
zung stirbt ...

... und anschließend 
gemeinsam aus dem 
Stock gezerrt werden 
kann.
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hinter der Höhle, aber es ist so viel Technik dabei 
wie in einem Studio: Stative, Makro- und Lupen-
objektive, verschiedenste Blitze, Lichtschranken. 
Und meine Erfahrung als Naturfotograf kommt 
mir natürlich zugute: die Geduld, die Erfahrung 
mit Tieren generell. Und die Lust am Tüfteln.

Welche Ausrüstung nutzen Sie? Fangen wir 
mit den Kameras an.

Das ist fast immer eine Canon EOS 5DS R, 
die hat einen 50-Megapixel-Sensor und eine 
unglaubliche Detailwiedergabe. Nur wenn es 
ganz schnell gehen muss, benutze ich noch eine 
Canon EOS 1D X Mark III, die macht bis zu 16 
Bilder in der Sekunde und liefert auch sehr gu-
tes Videomaterial.

Und die Objektive?
Die erste Wahl waren ein 100mm Makroobjek-

tiv und ein 65er Lupenobjektiv. Daneben kamen 
Objektive von 16 mm bis 600 mm zum Einsatz.   

Welche Rolle spielt der Blitz?
Der Blitz sielt eine sehr große Rolle. Gerade 

bei Makroaufnahmen und schnellen Bewegun-
gen kommt man um künstliches Licht nicht 
drum herum. Aber auch bei anderen Konstel-
lationen: Bei dem Bild auf dem Buchcover zum 
Beispiel war auch ein Blitz im Einsatz, sonst gäbe 
es nicht diesen Effekt mit dem Gegenlicht. Das 
Blitzen ist ziemlich aufwendig, das ist eine Wis-
senschaft für sich und braucht viel Erfahrung. 
Generell arbeite ich viel mit Softboxen, die ein 
weiches Licht machen. Dazu gibt es Ringblitze, 
die auf das Objektivgewinde geschraubt werden, 
Makroblitze, auch ganz normale Aufsteckblitze. 

Manche Ihrer Bilder haben geradezu mikro-
skopische Qualität – etwa die riesige Fron-
talaufnahme eines Bienenkopfes, mit der das 
Buch beginnt. Wie kriegen Sie so etwas hin?

Das ist das einzige Motiv vom ganzen Pro-
jekt, das mit einer toten Biene gemacht wurde. 

Für solche Stacking-Aufnahmen geht es nicht 
anders. Für das Bild war ich bei Hans Pohl an der 
Uni Jena und durfte seine Apparaturen nutzen. 
Um eine große Tiefenschärfe zu erzielen, habe 
ich 186 Bilder fotografi ert und am Computer zu-
sammengerechnet. Mit einer einzigen Auslösung 
wäre das nicht möglich gewesen. Alle anderen 
Aufnahmen aber zeigen lebende Tiere, darauf 
lege ich großen Wert.

Und wie entstand das Bild mit den Wächter-
bienen (s. Seite 36)?

Das wiederum ging relativ einfach. Die 
Bienen waren bei einem Hornissenangriff so in 
Rage, dass ich mich gut annähern konnte. 

Buchverlosung: Drei Exemplare zu gewinnen! 
In seinem Buch „Honigbienen – 
geheimnisvolle Waldbewohner“ 
wirft der Naturfotograf Ingo Arndt 
einen neuen und 
überraschenden Blick 
auf die uns so vertraut 
scheinenden Bie-
nen. Er erfasst nicht 
nur das alltägliche 
Leben im Stock in 
teilweise ungewohn-
ten Details, sondern 
dokumentiert auch 
erstmals überhaupt 
in dieser Qualität, wie 
ein Schwarm in eine 
verlassene Schwarzspechthöhle 
einzieht - vom Besuch der ersten 
Spurbienen über das Einlaufen 
des Schwarms und den Bau des 
Brutnests bis zum Weben jenes 
geheimnisvollen Netzes, das die 

Bienen je nach Temperatur bilden, 
um das Brutnest zu schützen. Die 
sachkundigen und informativen 

Texte dazu stammen 
von Prof. Jürgen Tautz.

Der Knesebeck 
Verlag hat uns drei 
Exemplare des Buchs 
zur Verfügung gestellt, 
die wir unter unseren 
Lesern verlosen. Bitte 
per Mail an: bienen-
undnatur@dlv.de, 
Betreff: Verlosung

Ingo Arndt, Jürgen Tautz: 
Honigbienen – geheimnisvolle 
Waldbewohner. Knesebeck 
Verlag 2020. 192 Seiten mit
173 Fotos, 38,00 Euro.
ISBN 978-3-95728-362-7

Links: Es honigt! Eine 
Biene melkt eine 
Rindenlaus. Diese 
Aufnahme gelang mit 
etwas Glück auf einer 
niedrigen Tanne am 
Wegrand.

Rechts oben: Eine 
Baubiene übernimmt 
von einer Stockschwes-
ter frisch ausgeschwitz-
tes Wachs. 
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Was man auch in dieser Qualität noch nie ge-
sehen hat, ist das Bild von der Biene, die eine 
Schildlaus melkt (s. S. 38). Wie kam es dazu? 

Das war im Schwarzwald, da war ein biss­
chen Glück dabei. Ich war mit einem Imker un­
terwegs, der wusste, wo es dort am stärksten 
honigt. Da hat die Luft gebrummt vor lauter 
Bienen! Nun spielt sich das ja normalerweise 
hoch oben in den Bäumen ab; aber da waren 
auch zwei kleine Tannen direkt am Weg, kaum 
einen Meter hoch, an der die Läuse auch sa­
ßen. Deshalb konnte ich da gut ran. Aber auch 
hier: Blitz, Makroobjektiv, Geduld – und dann 
doch schnell reagieren, denn die sitzen immer 
nur kurz da.

Sprechen wir über die Manipulationen, die 
mit digitalen Bildern möglich sind: Was  
machen Sie, was nicht? 

Die Bilder werden grundsätzlich im RAW-
Format aufgenommen und dann bearbeitet, was 
Farben und Kontraste angeht. Das ist im Grunde 

das, was man auch früher in der Dunkelkammer 
gemacht hat. Tabu ist dagegen für mich, die Bil­
der zu manipulieren, also etwas wegzunehmen 
oder zuzufügen. Das gehört zum Ehrenkodex 
der Naturfotografen. Wenn man für große Ma­
gazine arbeitet wie GEO oder National Geogra­
phic, muss man die RAW-Dateien mit abgeben, 
und die vergleichen das auch. 

Was ist Ihr Fazit dieses Projekts?
Es war sicher die spannendste Makro-Ge­

schichte, die ich je fotografiert habe. Es ist ein­
fach unglaublich, wie interessant und kom­
plex das Verhalten der Honigbienen ist. Fast 
jeden Tag habe ich neue Überraschungen er­
lebt und konnte zum ersten Mal das Leben der 
Honigbienen in einer Naturhöhle fotografieren.  
Was man auf meinen Bildern sieht, ist das, was 
ich beobachtet habe. Diese Beobachtungen  
zu bewerten und Schlüsse daraus zu ziehen, 
überlasse ich den Wissenschaftlern und den 
Imkern.  

Ingo Arndt  
ist einer der renom-
miertesten deutschen 
Naturfotografen. Seine 
Bücher wie „Archi-
tekTier", „Pumaland", 
„Küstenbären", oder 
„Tierreich" erhielten 
zahlreiche Preise. Bei 
seinem Honigbienen-
Projekt wurde er von 
der Rhön-Imkerei  
Jordan unterstützt, 
der er besonders  
danken möchte.
www.ingoarndt.com 

Freiluftstudio im 
Garten: Ausgefeilte 
Beleuchtungstechnik 
mit synchronisierten 
Blitzen ist nötig, um 
die Bienen perfekt ins 
Bild zu setzen. Und 
natürlich ein Schleier, 
damit sich's in Ruhe 
arbeiten lässt ...

Aus dieser Beobach-
tungshütte, die er an 
den Baumstamm 
angebaut hatte, 
fotografierte Ingo 
Arndt in die Höhle 
hinein. Hier verbrachte 
er unzählige Stunden.


